<b>Predigt am 6.11.2005 beim Festgottesdienst der Friedenskirchengemeinde</b> 

<i>(gehalten von OKR i.R. Dr. Klaus Bümlein)</i>

Text: 1.Petrus 2,3-5:

Ihr habt ja geschmeckt, dass der Herr freundlich ist.

Zu ihm kommt als zu dem lebendigen Stein,

der von den Menschen verworfen ist,

aber bei Gott auserwählt und kostbar.

Und auch ihr als lebendige Steine

erbaut euch zum geistlichen Hause 

und zur heiligen Priesterschaft,

zu opfern geistliche Opfer,

die Gott wohlgefällig sind durch Jesus Christus.

Ein geistliches Haus! Ein Haus des Geistes Christi! Was für ein sympathisches, einladendes Bild für diesen Jubiläums- und Reformations-Tag in der Friedenskirchen-Gemeinde! Der Textabschnitt aus dem ersten Petrusbrief ermuntert uns, nicht nur zurückzublicken auf die 25 ereignisreichen Jahre dieser Gemeinde; nicht nur vorauszuschauen auf neue Programme und Pläne. Wir sind eingeladen, innezuhalten, zu verweilen bei diesem Entwurf eines Hauses des Geistes, im Geiste Christi.

Was gehört zum geistlichen Haus im Sinn dieses Textes? Was zum Profil, zur Vision der Gemeinde Christi? Manche haben sofort Zugang zu der Bildersprache und dem Bilderspiel dieser Verse. Martin Luther  war wie verliebt in diesen Text. In der „Freiheit eines Christenmenschen“ geht er darauf ein, in der Reformschrift „An den christlichen Adel“. Andere mögen zunächst verwirrt sein über das Vielerlei und die Fremdheit  der Bilder. So ist es auch mir ergangen. Dann aber ist mir die Stelle im ersten Petrusbrief immer wichtiger geworden. Was macht das geistliche Haus und das Leben im Geiste Christi aus? Drei einfache Botschaften drängen sich auf für diesen Tag:

<b>1. Lebendige Steine!</b> Die angeblich toten Steine, sie können viele Zeichen des Lebens setzen. Das finden wir bei den Sandsteinfelsen im Pfälzer Wald oder bei den Halbedelsteinen am Donnersberg. Nie vergesse ich, wie wir in der Schwäbischen Alb einen stattlichen Ammoniten entdeckten, mitsamt dem Stein-Abdruck: ein Gruß des Lebens im Meer über Millionen Jahre hinweg. Oder denken Sie an die bearbeiteten Steine in den Dorfkirchen, der Kaiserslauterer Stiftskirche, in Otterberg, in ungezählten Gotteshäusern. Sie sind voller Lebens-Spuren und Lebens-Kräften. Frau Pfarrerin Kettering hat in ihrer Betrachtung im Gemeindebrief diese Lebendigkeit von Steinen ans Licht gestellt.

Für das geistliche Haus braucht es Steine, die besondere Lebens-Beiträge geben. Die lebendig sind, weil sie sich mit anderen zusammenfügen lassen. Monumentale Einzel-Steine machen Eindruck in der Natur, die Megalithe und Monolithe. Aber für die Kirchen-Bauten wie für das Haus Christi sind Steine wichtig, die mit andern zusammenstimmen, die zueinander passen. Auf der Akropolis in Athen habe ich es in diesem Frühjahr gesehen: wie kunstvoll sind diese Marmor-Blöcke der Säulen aufeinander abgestimmt; da passt keine Hand, „kein Blatt Papier“ dazwischen. Die lebendigen Steine im Haus Christi brauchen diese Abstimmungs- Bereitschaft, eine große „Anschluss-Fähigkeit“. Das heißt nicht, dass Ecken und Kanten störend sind. Aber lebendig sollen wir werden, passgenau mit andern verbunden. Und etwas Zweites: Lebendig sind Steine im Haus Christi, die Gewichte tragen . Das ist physikalisch so selbstverständlich. Für das geistliche Haus haben wir diese Erkenntnis immer neu zu vollziehen. Es braucht Steine, die nicht bei jedem Windstoß zusammenfallen, in jeder Winterzeit rissig und bröcklig werden. Steine, die andere aushalten, „ausstehen“ können. Was in jeder Familie, in jeder engeren Gemeinschaft wichtig ist, gilt in der Kirche Christi erst recht: wir bekommen Gewichte zu spüren, das Schwergewicht von fremden Lasten und Leiden, von Temperamenten und Launen. Genau so aber wächst das geistliche Haus weiter, von dem hier die Rede ist. Ein Haus, das Schutz und Geborgenheit bietet, einen Ort des Friedens von Gott her, eine Stätte der Stille und des munteren Austauschs. Lebendige Steine!

<b>2. Lebendige Leute!</b> Natürlich waren schon mit den „lebendigen Steinen“ Menschen gemeint. Ich will aber nicht unterschlagen, mit welchem besonderen Wort hier die Menschen im Haus Christi bezeichnet werden: als „heilige Priesterschaft“ (Luther), als „eine Priesterschaft, die Gott geweiht ist“. (Gute Nachricht) Wie bitte? So mögen manche denken: Priester sollen wir sein? Gibt’s denn das überhaupt für Protestanten? Sind die Priester nicht durch die Reformation gerade abgeschafft, diese Kluft zwischen hervorgehobenen geistlichen und weltlichen Personen? Hier gilt es genauer aufzumerken: Luther hat keineswegs das Ende des Priestertums ausgerufen. Mit dem 1.Petrusbrief war ihm das Bild von der Priesterschaft ganz wichtig. Er hat sogar vom allgemeinen Priestertum aller Gläubigen geredet. Es geht nicht um Abschaffung, sondern um Ausweitung in einem neuen Sinn.

Was das heißt? Priester sind Menschen, die Opfer bringen für andere. Die für andere einstehen vor Gott. Mit ihren Gebeten wie mit ihren Taten. Nicht als ob der Weg zu Gott erst mit Opfern  gebahnt werden müsste. Christus hat uns ja, um es so zu sagen, Zutritt verschafft zu dem heiligen Gott. Wir haben vor IHM Zugangs-Recht und Rede-Recht. Alle Stunden des Tages! Nicht nur für bestimmte Audienz-Gelegenheiten und Sende-Zeiten. Damit bekommen wir zu schmecken, „wie freundlich der Herr ist“. Aber das sind Rechte, die wir nicht privat für uns ausnützen sollen, um Gott nur ohne Ende die eigenen Wehwehs vorzujammern. Priester sind lebendige Leute, die das große Freiheits-Recht einsetzen für andere. Andere aus-stehen, für andere ein-stehen. Mit Opfern und Gebeten. Mit all den vielseitigen Aktivitäten einer solchen Pionier- Gemeinde, wie sie die Friedenskirche ist. Um nur einiges aus dem jüngsten Gemeindebrief anzudeuten: mit Geschirr räumen und Seminare planen, mit Bethel-Sammlung und Singen in der Kantorei: mit allem, was Energie braucht und Opfer an Zeit und Ausdauer und Phantasie. Um so Priester zu sein, braucht es keine besondere Tracht und keinen feierlichen Gang. Manchmal ist ein Kind so ein kleiner Priester, der den Erwachsenen den fröhlichen Augenblick vor Gott zurückgibt. „Hallo, ihr lahmen Enten!“ So hörte ich kürzlich einen kleinen Jungen am Woogbach in Speyer die Enten begrüßen. Es war erstaunlich, wie die Erwachsenen im Nu aus ihrer November-Tristesse herausgeholt wurden. Priesterlich handelt jede Mutter, jeder Vater, die ein Kind liebevoll zu trösten versuchen. Und alle, die für einen Ratlosen uneigennützig einen Weg ins Freie suchen oder auch die Ratlosigkeit mit aushalten oder die Lösung in einem Konflikt mit erarbeiten.

<b>3.</b> Zum geistlichen Haus gehört eine <b>lebendige Atmosphäre</b>. Erstaunlich, wie jede Menschenbehausung eine eigene Atmosphäre ausstrahlt. Ich rede jetzt nicht von Elends-Quartieren, sondern von den Wohnungen und Menschenhäusern hier in unsern Städten. Viele haben ihren eigenen Charme, ihre Einrichtung, ihren Geruch: stickig oder munter, kalt oder warmherzig, hektisch oder friedvoll, einladend oder abweisend. Ich habe ein Haus gekannt, das war so nobel, dass sogar die Fensterrahmen vergoldet wurden. Aber die Besitzer wohnten nicht darin, um die kostbare Fassade nicht zu beeinträchtigen. Sie hausten in einem kleinen Hinterhaus. Und wir kennen Wohnungen, wo es einem bei allem Durcheinander schnell heimelig zu Mute wird. Kirchen-Häuser, bei denen die Seele aufatmet und weit wird: von Pfälzer Dorfkirchen bis zu den grandiosen Gotteshäusern in Vezelay oder Ravenna .

Wie kommt die <b>lebendige Atmosphäre</b> im geistlichen Haus zustande? Der 1.Petrusbrief ist hier ganz klar: Christus selber ist es, der die Atmosphäre bestimmt. Er ist „der lebendige Stein“, der Eckstein, der Grundstein. Die Basis und der Mittelpunkt des Hauses. Dort wird es lebendig, wo er als Gast einkehren kann. Da wird der Egoismus immer neu ausgeblasen. Da können sich Einzel-Gruppen einfinden mit ihren Gaben und Interessen, ohne sich selber zum Eckstein auszurufen. Mit Christus zieht sein heiliger, Leben-schaffender Geist ein. Der das Kunststück fertig bringt: dass ein Haus der Kirche Geborgenheit ausstrahlt, ohne dass man die Türen zuschließen muss. Der Frieden stiftet, ohne Konflikte zu verschweigen oder zu verdrängen. Der eine Liebe ins Herz gibt, die feinfühlig und zäh ist, sehr praktisch und mit einem langen Atem.

Wie passt sie zusammen, die biblische Skizze vom geistlichen Haus Jesu Christi und Ihre Friedenskirchen-Gemeinde? Ich glaube, die allermeisten können an diesem Jubiläums-Tag ehrlich sagen: ich habe viel von lebendigen Steinen, lebendigen Leuten, lebendiger Atmosphäre kennen gelernt. In dem Wagemut der Pioniere, bei Pfarrer Doll und dem Presbyterium und den Mitarbeiter-Gruppen, haupt- und neben- und ehrenamtlich. Immer wenn ich hierher kam, habe ich gestaunt über die  Vielseitigkeit des Lebens, der Initiativen, sozialdiakonisch und spirituell, im Kontakt mit der Studierenden-Gemeinde, der Ökumene. 

Damals und so, wie es in den letzten Jahren mit Pfarrerin Kettering weitergeht. Hier ist viel aufgeleuchtet von einem geistlichen Haus. Da gab es oft etwas zu spüren, zu schmecken von der Freundlichkeit Christi. Das habe ich nicht im einzelnen ausführen. Aber der Dank für dieses Leben aus der Freundlichkeit Christi, der darf und der soll heute laut klingen!

Der Jubiläums-Sonntag ist auch der Sonntag nach dem Reformations-Tag. Und die Kirche gilt es immer zu reformieren! Sie ist „semper reformanda“! Kein Wunder also, wenn das Kirchen-Bild, so wie es im 1.Petrus-Brief entwickelt ist, als Zukunfts-Aufgabe (und Zukunfts-Musik?) wirkt: In der ganzen Evangelischen Kirche in Deutschland, in unserer Pfalz, hier in Kaiserslautern. Da gibt es viel Luft für gemeinsame neue Planung, für persönlichen Einsatz: um am „Oikos Pneumatikos“, am Haus des Geistes Christi weiter zu bauen. 

Kürzlich habe ich gehört von einem Traum.“ Im Traum wurde jemand hinaufgeführt zu der himmlischen Gottesstadt, wie sie die Offenbarung des Johannes am Ende zeigt. Staunend ging er an einer Mauer entlang, geblendet von so viel Glanz und Schönheit. Aber auf einmal stieß er auf eine Lücke. Ein Stein fehlte. Sein Fehlen war auffällig und störend. Was fehlt denn da? So fragte er. Und bekam die Antwort: das ist der Stein, den du selber mitbringen sollst. Er fehlt in der Himmelsstadt. Sie warten auf deinen Stein, deinen lebendigen Stein“. Was für eine Vision! Zinzendorf hat die Antwort so gegeben: “Wir wollen uns gerne wagen, uns fröhlich plagen und unsre Steine tragen zum Baugerüst.“ (EG 254,1) Oder wie wir gesungen haben: „Komm, bau ein Haus, das uns beschützt ...“ Mit lebendigen Steinen, lebendigen Leuten, lebendiger Atmosphäre, durch ihn, Jesus Christus. Amen.
